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Anstelle einer „himmlischen 
Ehe“ hat sich Daimler mit der 
Fusion mit Chrysler großes fi-
nanzielles Wehweh eingehan-
delt. Die geplante Welt AG ist 
zum sündteuren Luftschloss 
geworden. Unterm Strich be-
trug der fusionsbedingte Wert-
verlust des deutschen Auto-Rie-
sen 37 Mrd. Euro. Daimler-Benz 
gibt es zwar nach wie vor, die 
Anteile an den Autobauern Mit-
subishi und Hyundai wurden 
aber schon wieder verklopft.

Noch viel übler ist dem Me-
dienkonzern Time-Warner der 
Kauf von AOL (Internet) be-
kommen. Laut Experten wur-
den mit dieser Fusion sagen-
hafte 146 Mrd. Euro vernichtet, 
das entspricht dem Sechsfa-
chen der Marktkapitalisierung 
der beiden Fusionspartner OMV 
und Verbund. Dieser Merger of 
Equals (Fusion von Gleichen) ist 
die mit Abstand größte Firmen-
ehe der österreichischen Wirt-
schaftsgeschichte.

Die Ankündigung ist dabei 
der leichteste Teil der Übung, 
erst danach fangen die Schwie-
rigkeiten richtig an, merken 
Unternehmensberater unisono 
an. „Nach der Fusion ist vor der 
Fusion“, lautet die wichtigste 

Regel. Konzernlenker, die das 
Thema „Unterschiedliche Fir-
menkulturen“ nicht an die Spit-
ze ihrer Agenda stellen, müssen 
oft bittere Enttäuschungen hin-
nehmen. „Das kulturelle Thema 
spielt oft keine Rolle und wird 
nicht ernst genug genommen“, 
sagt Helene Mayerhofer vom 
Institut für Personalmanage-
ment der Wirtschaftsuniversi-
tät (WU) Wien. 

Schlüssel für einen Fusions-
erfolg ist die interne Kommuni-
kation schon vor Verkündigung 
des Aufgebots. Sie ist Dreh- und 
Angelpunkt für die erfolgreiche 
Abwicklung einer Firmenhoch-
zeit. Geht sie schief, entsteht ein 
Zustand der Verunsicherung. 
Fehlende und unklare Aussagen 
über den Zweck und die Folgen 

der Fusion für die Belegschaft 
würden Gerüchten und Halb-
wahrheiten Tür und Tor öffnen, 
mahnt Martin Hagleitner vom 
Malik Management Zentrum in 
St. Gallen. Nach einer Faustre-
gel sind pro Mitarbeiter für die 
interne Kommunikation rund 
500 Euro im ersten und rund 
250 Euro im zweiten Jahr nach 
der Fusion zu budgetieren. Nur 
so könne man das so genannte 
Merger-Syndrom, sprich: die 
Negativhaltung der Mitarbei-
ter zur Fusion, gleich im Keim 
ersticken, so das deutsche Con-
sulting-Unternehmen PPI.

Kauflustige Vorstände soll-
ten genau durchleuchten, was 
auf der Haben-Seite einer 
übernommenen Firma steht. 
Andernfalls könne man böse 

Überraschungen erleben, warnt 
Mayerhofer. So sei bei einer  
Fusion die Gefahr sehr groß, 
dass Schlüsselkräfte und gar 
ganze Teams das Unternehmen 
verlassen. Als Musterbeispiel 
nennt Mayerhofer die IT-Bran-
che. Manch großer Konzern 
habe nach dem Kauf eines klei-
nen, jungen Software-Entwick-
lungsunternehmens diesem 
seine rigiden Kontrollsysteme 
übergestülpt. Die Folge: „Die 
jungen Dynamischen können 
nicht mehr das erbringen, wo-
für ihr Unternehmen eigentlich 
gekauft worden ist.“
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Editorial
Abgebrühte Söldner und ho-
norige Politiker leben gut 
davon, dass Konfliktstoffe 
sowohl in der großen weiten 
Welt als auch in den eigenen 
vier Wänden nie aus-
gehen. Ihnen sind kon-
senssüchtige Zeitge-
nossen recht suspekt, 
weil sie ihre Existenz-
grundlage untergra-
ben. Großes Glück: Die 
Welt wird immer komplexer, 
traditionelle Trennlinien ver-
schwimmen immer stärker.
Um noch ruhende Konflikt-
potenziale zu wecken, gibt 
es doch nichts Besseres als 
einen polarisierenden Wahl-
kampf, denkt wohl mancher 

Spin Doctor. Spannungen zu 
schüren, macht den Medien-
manipulationsprofis keine 
Mühe, denn politische Patzer 
macht die gesamte Kaste. Ob 

es um ÖGB/Bawag, 
ob es um die Auslän-
derintegration geht: 
Die gute alte Konsens-
kultur Österreichs ist 
nicht mehr. Eine neue 
Konfliktkultur ist aber 

nicht in Sicht, was auch Ton 
und Sprache der Auseinan-
dersetzung widerspiegeln. 
Und der nötige rot-weiß-rote 
Super-Mediator wäre wohl so 
umstritten, dass er nicht be-
stellt werden könnte.

Clemens Rosenkranz

Im Konfliktfall hilft 
Erkenntnis mehr 
als Eskalation
Dossier Konflikt 
 	 ab Seite 17

Gender-Forschung 
ist ein Boom ohne 
Ende 
Forschung	 Seite 3

Das Klotzen für 
die Geilheit
Technologie	 Seite 6

Start zur  
Samba-Ökonomie
Wirtschaft	 Seite 13

Wochenzeitung für Forschung, Technologie & Wirtschaft

Mitarbeiter im 
Konflikt mit  
der Mobilität
Leben	 Seite 21

1070 - Mariahilfer Straße 62 
www.shanghai-institut.at

Tel: 01 - 522 70 90

Chinesisch
 leicht gelern

t!

Täglicher Kursbeginn in österreichs Sprachschule für Chinesisch!

Freiheit total:
Täglicher Kursbeginn

Gratis Schnupperstunde

Professionelle und
individuelle Betreuung

Modernste Lehrmittel


